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Reise in ein unbekanntes Land: 
mit der Rosi-Wolfstein-Gesell-
schaft auf den Spuren der Polen 
in Witten/von Frank Ahland (Text) 
und Udo Hennenhöfer (Fotos). Mit 
einem Beitr. von Peter Liedtke. – 
Hrsg.: Rosi-Wolfstein-Gesellschaft 
e. V., Witten. – Witten: Ruhrstadt-
Verl., 2004. – 44 S.: 22 s/w-Abb. + 1 
Karte; € 8,50

Bei der vorliegenden Broschüre han-
delt es sich um einen thematischen 
Radwanderführer zu einer historisch 
ausgerichteten Tour, die es sich im 
Rahmen des Beitritts Polens zur Eu-
ropäischen Union zum Ziel gesetzt 
hat, auf zwölf Stationen das Verhält-
nis von Deutschen und Polen in Wit-
ten im 20. Jahrhundert nachzuzeich-
nen. Sie ist dabei in drei Abteilungen 
untergliedert: »Daheim in der Frem-
de. Die polnische Zuwanderung im 
Kaiserreich«, »Zwangsarbeit für den 
Führer. Polen in der Kriegswirtschaft 
(1939 bis 1945)« und »Displaced 
Persons. Hiergebliebene Zwangsar-
beiter und Aussiedler (1945 bis heu-
te)«. Diese thematische Ausrichtung, 
die auch Flüchtlinge und Vertriebe-
ne aus den ehemals deutschen Ost-
gebieten mit einbezieht, verdeutlicht, 
dass der im Untertitel der Publika-
tion verwendete Begriff Polen sich 
nicht nur auf den staatsbürgerlichen 
Status bezieht, sondern vielmehr 
auch geographisch zu interpretieren 
ist, was den Blickwinkel hinsichtlich 
der schwierigen deutsch-polnischen 
Vergangenheit nicht unwesentlich er-
weitert.

Die auf einen Ort fokussierte Ab-
handlung der deutsch-polnischen 
Beziehungen – die von der Anwer-
bung von Polen für den Bergbau am 
Ende des 19. Jahrhunderts bis zur 
Eingliederung von Spätaussiedlern 
in der Gegenwart reicht – in einem 
zweckdienlichen Radwanderfüh-
rer bedingt zwangsläufi g eine Ober-
fl ächlichkeit in der Darstellung histo-
rischer Prozesse. Zielgruppe dieser 
Broschüre dürften demzufolge vor 
allem Personen sein, die insbeson-
dere ortsgeschichtlich interessiert 
sind und einen ersten Einstieg in die 
Thematik suchen. Dazu bietet die 
Publikation im Rahmen ihrer Mög-
lichkeiten viele interessante Detailin-
formationen. Allerdings fehlt ein An-
merkungsapparat, der die benutzten 
Primär- und Sekundärquellen nach-
weist und somit Interessierten die 
Möglichkeit eröffnet, sich gezielt in-

tensiver mit Einzelaspekten ausein-
anderzusetzen. Das am Schluss be-
fi ndliche Verzeichnis der für die Er-
stellung der Broschüre benutzten 
Literatur, die zugleich zur weiterfüh-
renden Lektüre empfohlen wird, ist 
hierfür kein adäquater Ersatz. 

Bleibt als Fazit grundsätzlich 
festzuhalten, dass eine Radtour mit 
historischem Hintergrund in Verbin-
dung mit einer publizistischen Auf-
bereitung durchaus eine Bereiche-
rung in der Angebotspalette zur 
nachhaltigen Vermittlung orts- und 
regionalgeschichtlicher Themen 
sein kann.

Hö

Archivarbeit zwischen Theorie 
und Praxis: Ausgewählte Transfe-
rarbeiten des 35. und 36. Wissen-
schaftlichen Kurses an der Archiv-
schule Marburg/hrsg. von Stefanie 
Unger. – Marburg: Archivschule 
Marburg, 2004. – 462 S. – (Veröf-
fentlichungen der Archivschule 
Marburg; Nr. 41). – ISBN 3-923833-
78-4; € 28,60

Nachdem die Archivschule 2001 ei-
nen ersten Band mit zehn Transfer-
arbeiten des 34. wissenschaftlichen 
Kurses veröffentlicht hat, legt sie 
nunmehr aus den beiden Folgekur-
sen eine Auswahl von zwölf Trans-
ferarbeiten vor. Diese projektorien-
tierten Arbeiten, die integraler Be-
standteil der Ausbildung des höhe-
ren Archivdienstes sind, greifen ein 
konkretes Problem aus der Praxis ei-
nes Archivs oder einer Behörde auf 
und entwickeln dazu im Rahmen der 
Verzahnung von Theorie und Praxis 
Lösungsvorschläge. Im vorliegenden 
Band sind folgende Transferarbeiten 
publiziert:
 –  Archivierung des Internets als Auf-

gabe für Archive? Ein Konzept zur 
Archivierung von Websites der 
Obersten Behörden des Landes 
Baden-Württemberg durch das 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart (Frank 
Teske),

 –  Online-Benutzernavigation für Ge-
nealogen am Beispiel der Abtei-
lung deutsche Zentralstelle für 
Genealogie/Sonderbestände des 
sächsischen Staatsarchivs Leip-
zig: ein Optimierungskonzept für 
Benutzungsabläufe (Jörg Filthaut),

 –  Konzeptionelle Vorüberlegungen 
zur Digitalisierung serieller Quellen 
am Beispiel von Volkszählungslis-

ten des 19. Jahrhunderts (Jessica 
von Seggern),

 –  Virtuelle Findmittel – das Ende 
sachthematischer Inventare? Ei-
ne Evaluierung sachbezogener 
Online-Findsysteme (Bettina Jo-
ergens),

 –  Unterlagen an der Schnittstelle 
zwischen Behörde und Archiv. An-
bietungspfl icht und Anbietungs-
praxis am Fallbeispiel von vier ba-
den-württembergischen Ministeri-
en (Stefanie Unger),

 –  Vom »bloßen Geklapper« zur 
»zwingenden Notwendigkeit«? Ei-
ne Untersuchung der Formen und 
des Stellenwertes der Öffentlich-
keitsarbeit in staatlichen Archiven 
(Alexandra Lutz),

 –  Grundakten als archivisches Pro-
blem – Das Beispiel Nordrhein-
Westfalen (Johannes Burkardt),

 –  Überlieferungsbildung bei Verbän-
den – Die Pfadfi nderunterlagen im 
Archiv der deutschen Jugendbe-
wegung (Susanne Rappe-Weber),

 –  Analyse der Unterlagen der Lan-
desämter zur Regelung offe-
ner Vermögensfragen am Bei-
spiel Sachsens im Hinblick auf 
ihre spätere Archivierung (Irina 
Schwab),

 –  Bestandsanalyse und Bewer-
tungsstrategien im Hinblick auf 
SED-Schriftgut: Das Beispiel »Be-
zirksparteiarchiv Erfurt der SED“ 
im Thüringischen Hauptstaatsar-
chiv Weimar (Heinz Mestrup),

 –  Bewertungshinweise für Steuerak-
ten der Festsetzungsfi nanzämter 
(Helge Kleifeld) sowie

 –  Qualitätsmanagement und –siche-
rung der archivischen Fachaufga-
be Bewertung (Burkhard Nolte).

In einem Vorwort hebt Studienlei-
ter Rainer Polley hervor, dass bei 
der Themenauswahl Fragestellun-
gen zum Komplex der Bewertung 
und Überlieferungsbildung der An-
zahl nach eine Spitzenposition be-
kleiden, gefolgt von Themen aus 
dem vielschichtigen IT-Bereich. Die-
se Aussage spiegelt sich in der Aus-
wahl der Transferarbeiten für den 
vorliegenden Band wider. Die Über-
sicht der aus einem Pool von 29 
Transferarbeiten ausgewählten Bei-
träge verdeutlicht aber auch, dass 
die überwiegende Anzahl der The-
men sich ganz spezifi sch mit staats-
archivisch geprägten Problemstel-
lungen auseinandersetzt, die oft-
mals nicht oder nur sehr bedingt auf 
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andere Archivsparten übertragbar 
sind. Insofern bleibt abzuwarten, ob 
und inwieweit eine Rezeption durch 
die nichtstaatlichen Archivsparten 
erfolgt. Dass die Ausarbeitungen 
grundsätzlich allen, die sich mit ähn-
lich gelagerten Fragestellungen be-
schäftigen, eine hilfreiche Arbeits-
grundlage bieten, steht dabei außer 
Frage. Von dieser archivpraktischen 
Komponente einmal abgesehen, be-
reichert die Publikation ausgewähl-
ter Transferarbeiten ganz allgemein 
die archivwissenschaftliche Diskus-
sion, die von der in den Beiträgen 
transportierten Praxisnähe durchaus 
profi tieren kann. Deshalb ist zu hof-
fen, dass es der Archivschule auch 
weiterhin gelingen wird, in regelmä-
ßigen Abständen Transferarbeiten in 
ihrer Publikationsreihe zu veröffentli-
chen. Eine vollständige Liste der bis-
lang erstellten Transferarbeiten be-
fi ndet sich im Übrigen unter dem 
Menüpunkt Ausbildung im Interne-
tauftritt der Archivschule (www.ar-
chivschule.de).

Hö

Metadata in Preservation: Selec-
ted Papers from an ERPANET Se-
minar at the Archives School Mar-
burg, 3.–5. September 2003/Frank 
M. Bischoff, Hans Hofman, Sea-
mus Ross (Hrsg.). – Marburg: Ar-
chivschule Marburg, 2004. – 
259 S.: Abb. + 8 Tafeln. – (Veröf-
fentlichungen der Archivschule 
Marburg; Nr. 40). – ISBN 3-923833-
77-6; € 23,80 

Der 40. Band der »Veröffentlichun-
gen der Archivschule Marburg« be-
handelt ein zentrales Thema aus 
dem Bereich der Archivierung elek-
tronischer Unterlagen, die sogenann-
ten »Metadaten«. Damit sind Infor-
mationen über Daten gemeint, zum 
Beispiel über ihre Struktur, ihre Form 
und ihre Entstehungszusammen-
hänge aber auch über das Format, 
in dem die Daten vorgehalten wer-
den, oder die Software, die zu ihrer 
korrekten Darstellung oder Benut-
zung notwendig ist. Schon die engli-
sche Sprache, in der das vorliegen-
de Buch verfasst ist, zeigt die glo-
bale Reichweite des Problems, aber 
auch die weltweiten Bemühungen 
um geeignete Lösungsansätze. Sie 
wurden auf einem gemeinsam von 
der Archivschule Marburg und dem 
ERPANET (Electronic Resource Pre-

servation and Access Network) ver-
anstalteten Workshop in der Zeit 
vom 3.–5.9.2003 in Marburg dis-
kutiert. Neben den dort vorgestell-
ten Projekten aus Kanada (W. Duff), 
Neuseeland (S. Knight), Großbritan-
nien (M. Todd und M. Day), Däne-
mark (P. Aagaard), Australien (A. Wil-
son), Schweden (L.-E. Hansen) und 
Deutschland (T. Severiens) wurde 
der Band um drei zusätzliche Beiträ-
ge deutscher Archivarinnen und Ar-
chivare und einen Aufsatz von J. M. 
Turner ergänzt. 

Hans Hofman führt in das The-
ma ein (S. 11–26), indem er einen 
Überblick darüber gibt, was unter 
Metadaten zu verstehen ist, welche 
jüngsten Standardisierungstenden-
zen es auf diesem Bereich gibt und 
warum Metadaten für die Erhaltung 
und Verwaltung digitaler Daten eine 
so große Rolle spielen. Wendy Duff 
nennt die in der ISO 23081 aufge-
führten Anforderungen, die an einen 
Metadatensatz gestellt werden, und 
vergleicht diese mit anderen Beispie-
len so mit dem New Zealand Loca-
tor Service Metadata Standard and 
Reference Manual (NZGLS) und den 
Metadata Encoding and Transmis-
sion Standard der Library of Con-
gress (METS) (S. 27–38). Sie kommt 
zum Schluss, dass es keine allüber-
greifenden Metadaten-Strukturen 
geben kann, sondern dass diese für 
jedes System und jeden organisa-
torischen Zusammenhang neu zu-
sammengestellt werden müssen und 
sich ggf. auch mit der Zeit verändern. 
Das vorgenannte neuseeländische 
Modell der National Library of New 
Zealand führt Steve Knight in seinem 
Beitrag (S. 39–58) genauer aus. Die 
Metadaten werden in einem Sche-
ma vier Hauptgruppen zugeordnet: 
Objekt – Prozess – Datei – Meta-
datenveränderung. Darunter befi n-
den sich zusammen gut 50 Gruppen 
(mit einigen Ergänzungen für be-
stimmte Medientypen wie Bilder, Au-
dio- und Videodaten), in die alle rele-
vanten Metainformationen einsortiert 
werden. Die Erstellung des Metada-
tensatzes verläuft im wesentlichen 
automatisch; der Satz wird dann als 
hierarchisch strukturierter Text, als 
XML-Datei abgespeichert. Malcolm 
Todd (S. 59–80) warnt vor den unter-
schiedlichen Zielsetzungen, die mit 
Metadaten im Entstehungs- und Ver-
arbeitungsprozess von Daten und 
solchen in der Archivierung digita-
ler Unterlagen erreicht werden sollen. 

Er plädiert zudem für offene Formate 
wie XML bei der Verwaltung von Me-
tadaten, um den plattform- und sys-
temunabhängigen Austausch sicher 
zu stellen. Ebenfalls auf eine XML-
Struktur setzt das dänische, von Pal-
le Aagaard (S. 81–90) vorgestellte 
Modell. Mit nur 17 Metadateneinhei-
ten hat man dort ein Austauschfor-
mat sowohl für die Generierung von 
e-Government-Anwendungen als 
auch für die Übernahme von Daten 
ins Archiv defi niert. Nach Praktika-
bilität, Nachhaltigkeit und Interope-
rabilität untersucht Michael Day die 
bestehenden Metadatenstandards 
und die dahinter stehenden Archi-
vierungssysteme (S. 91–117). Lei-
der beschränkt sich der Autor da-
bei ganz auf den englischsprachigen 
Raum. Die zu große Zahl der Stan-
dards kritisiert Andrew Wilson in sei-
nem Beitrag (S. 119–132). Er warnt 
davor, in jedem Land »das Rad neu 
zu erfi nden« und verweist stattdes-
sen auf den in Australien entwickel-
ten Australian Government Locator 
Service (AGLS), der auf den 15 Ele-
menten der Dublin Core Metadata 
Initiative (DCMI) fußt. Der Informati-
ker Thomas Severiens betont eben-
falls von deutscher Seite den Wert 
der DCMI-Elemente und macht den 
Wert von Metainformationen am Bei-
spiel der in zunehmenden Maße 
über Internetveröffentlichungen fort-
schreitenden Forschungsdiskussion 
fest (S. 133–141). Ein Beispiel für die 
praktische Umsetzung eines digita-
len Archivs liefert Lars-Erik Hansen 
mit seinem Aufsatz über die schwe-
dische Sozialversicherungsverwal-
tung, die seit 2002 nach und nach 
auf elektronische Vorgangsbearbei-
tung umgestellt (S. 143–167). Anders 
als in Deutschland verläuft zwischen 
Registratur und Archiv in Skandina-
vien keine strenge Grenze, so dass 
Archivare sich schon jetzt mit der 
Realisierung einer digitalen Regis-
tratur/eines digitalen Archivs kon-
frontiert sehen. Aus seiner Erfahrung 
stellen die Verzeichnungsgrundsätze 
EAD (Encoded Archival Description) 
und der dahinter stehende ISAD(G) 
(International Standard of Archival 
Description) eine gute Grundlage für 
die Archivierung dar, allerdings müs-
sen sie fl exibel an die zu archivieren-
den Daten angepasst werden.

Andrea Häger eröffnet mit ihrem 
Beitrag über das deutsche DOMEA-
Konzept (S. 169–183) den Teil des 
Buchs, der nicht mehr direkt auf die 

archivpflege heft 63 - endfassung.indb   73archivpflege heft 63 - endfassung.indb   73 10/27/2005   12:50:1610/27/2005   12:50:16



74

Rezensionen und Buchanzeigen
B

ü
ch

er

Archivpfl ege in Westfalen-Lippe 63, 2005

Marburger Tagung zurück geht. Sie 
verweist auf den Entstehungszusam-
menhang des ersten DOMEA-Kon-
zepts vor dem Hintergrund der Ini-
tiative BundOnline 2005 und der Zu-
sammenarbeit von Bonner und Ber-
liner Bundesverwaltung und erläutert 
dann das Ziel, mit dem neuen DO-
MEA-Konzept ein brauchbares Me-
tadaten-Schema für alle Bundes-, 
Landes- und Kommunalverwaltung 
festzulegen. Die zugrunde liegen-
de XML-Struktur potentiell mit die-
sem XDOMEA verwalteter Datei-
en, die 2034 vom Hauptstaatsarchiv 
München übernommen werden, zei-
gen und erklären Karl-Ernst Luppri-
an, Rodrigo Readi Nasser und Lo-
thar Saupe (S. 185–203). Barba-
ra Hoen weist in ihrem Aufsatz auf 
die Schwierigkeiten bei der Einfüh-
rung elektronischer Vorgangsbear-
beitung im föderalen Deutschland 
hin (S. 205–217). Sie referiert die Be-
mühungen um eine Archiv-Schnitt-
stelle zwischen den Justiz- und all-
gemeinen Verwaltungen des Bun-
des und der Länder am Beispiel des 
DoRIS (Dokument Retrieval und In-
formationssystem), dessen Meta-
datenstruktur XML-basiert ist. Der 
letzte Beitrag des Bandes stammt 
von James M. Turner, der mit sei-
ner MetaMap eine Orientierung im 
Dschungel der zahllosen Namens-
kürzel geben möchte. Sie basiert 
auf den Konventionen der Londoner 
U-Bahn-Karte. Es sei dahin gestellt, 
ob die Vermischung von Organisatio-
nen, Dateiformaten und Standards in 
der Darstellung als unterschiedliche 
U-Bahn-Linien tatsächlich ein bes-
seres Verständnis der Zusammen-
hänge ermöglicht. Negativ wirkt sich 
meines Erachtens aus, dass weder 
zeitliche Entwicklungen dargestellt 
werden können (eine Bahnlinie ist 
schließlich in beiden Richtungen be-
fahrbar), und dass Inhalte stark ver-
kürzt und dadurch verfälscht werden 
(z. B. liegt PDF auf der »Text«-Linie, 
obwohl es auch geeignet ist, Vek-
tor- und Rastergrafi ken – sprich »Still 
Images« – anzuzeigen, es somit als 
Kreuzungspunkt dieser U-Bahn-Lini-
en dargestellt sein müsste). 

Den Band runden auf deutsch 
verfasste »Abstracts« (S. 233–245) 
und Kurzbiografi en der Autoren und 
Herausgeber ab. Leider sind die 
deutschen Zusammenfassungen in 
der Regel nur drei bis vier Sätze lang 
und decken nicht immer die Kern-
aussagen ihrer je zugehörigen engli-

schen Aufsätze ab. Insgesamt bildet 
die Veröffentlichung die aktuelle in-
ternationale Diskussion um den Wert 
und die Rolle der Metadaten für die 
Archivierung elektronischer Unterla-
gen ab. Sie zeigt die angloamerika-
nische, die skandinavische und ei-
ne davon etwas losgelöste deutsche 
Diskussion. Hoffentlich trägt der 
Band dazu bei, diese drei Entwick-
lungsstränge näher zusammen zu 
führen, die internationalen Entwick-
lungen in Deutschland und die wert-
vollen deutschen Ergebnisse im Aus-
land bekannter zu machen. 

Wo

Übersicht über die Bestände des 
Niedersächsischen Staatsarchivs 
in Bückeburg/bearb. v. Hubert Hö-
ing. – Göttingen: Vandenhoeck & 
Ruprecht, 2004. – 312 S.: Abb. – 
(Veröffentlichungen der Nieder-
sächsischen Archivverwaltung, Bd. 
57). – ISBN 3-525-35542-4; € 42,90

Beständeübersichten sind neben 
ihrer Funktion als Auskunftsmittel 
über den Inhalt von Archiven auch 
Zeugnisse über den Bearbeitungs-
stand von Archivbeständen. Für das 
Staatsarchiv Bückeburg, das erst 
1961 gegründet wurde und für den 
Landkreis Schaumburg bzw. die 
ehemalige Grafschaft Schaumburg 
zuständig ist, liegt die letzte derarti-
ge Bestandsaufnahme 50 Jahre zu-
rück. Hat sich gegenüber der älteren 
Übersicht eine Vervielfachung der 
Bestände ergeben, so ist doch die 
damals eingeführte Bestandsstruktur 
bis heute grundlegend geblieben.

Für Westfalen sind die Bestände 
des Staatsarchivs Bückeburg nicht 
nur wegen der benachbarten Lage 
zu Minden und Lippe von Interesse. 
Aufgrund der Beziehungen der 
Schaumburger Grafen gibt es auch 
eine Reihe von wichtigen westfäli-
schen Betreffen, die beispielsweise 
aus dem Besitz der Herrschaft Ge-
men und der Erbfolge einer Linie des 
lippischen Grafenhauses in Schaum-
burg(-Lippe) 1640 herrühren.

Das Archiv, dessen Überlieferung 
mit einer Urkunde von 896 einsetzt, 
umfasst heute 5623 Urkunden, rund 
3000 m Akten und Amtsbücher und 
rund 20 000 Karten und Pläne. Die-
ser Fundus verteilt sich auf 300 Be-
stände, von denen mehr als 100 De-
posita, Erwerbungen und Nachlässe 
sind, darunter das wichtige Schaum-

burg-Lippische Hausarchiv, das erst 
1907 aus dem vorher gemeinsamen 
Haus- und Staatsarchiv herausge-
löst wurde und eine notwendige Er-
gänzung zu den staatlichen Bestän-
den darstellt.

Beginnend mit den Urkunden 
werden alle Bestände nach Inhalt, 
Struktur und Bildung eingehend be-
schrieben. Angegeben werden auch 
Umfang und Verzeichnungsstand. 
Da eine Signatur bei den Findbü-
chern fehlt, ist offenbar das Be-
standskürzel maßgebend. Hinweise 
auf Literatur und verwandte Bestän-
de erleichtern die Benutzung. Läs-
tig und nicht nachvollziehbar ist es 
allerdings, dass bei den Beständen, 
die über Urkunden und Akten verfü-
gen, diese getrennt und teilweise mit 
demselben Text beschrieben werden. 
Hier sollte man die getrennte Lage-
rung jedenfalls auf dem Papier wie-
der rückgängig machen.

Den Beschreibungen ist anzu-
merken, das sie mit großem Auf-
wand und eingehendem Aktenstudi-
um verfasst wurden. Die hier zusam-
men getragenen Daten und Informa-
tionen sind für die Geschichte der 
Behörden und ihren Überlieferun-
gen grundlegend und bilden zusam-
men eine Art Verwaltungsgeschichte 
Schaumburgs.

Die Übersicht wird erschlossen 
durch einen umfangreichen Orts-, 
Personen- und Sachindex, bei dem 
man überlegen sollte, ob bei den 
Beständen, Nachlässen etc. die Sei-
tenverweise mit den Haupteinträgen 
nicht hervorgehoben werden sollten.

Die Beständeübersicht vermittelt 
hinsichtlich des Bearbeitungs- bzw. 
Verzeichnungsstandes einen guten 
Eindruck von dem bisher Geleiste-
ten, zeigt aber auch die Lücken und 
deutet damit die notwendige weite-
re Arbeit an. 

Bo

Olpe in Geschichte und Gegen-
wart: Jahrbuch des Heimatvereins 
für Olpe und Umgebung e. V. – Ol-
pe: Heimatverein für Olpe und Um-
gebung, 2005. – (Bd. 13). – ISSN 
0943-996X; € 12,00

Der im Frühsommer diesen Jahres 
erschienene 13. Band des »Olper 
Jahrbuchs« (Olpe in Geschichte und 
Gegenwart. Jahrbuch des Heimat-
vereins für Olpe und Umgebung e. V.) 
gliedert sich nach einem Geleitwort 
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des Bürgermeisters der Stadt, Horst 
Müller, und des 1. Vorsitzenden des 
Heimatvereins, Gerhard Burghaus, in 
gewohnter Weise in einen Abschnitt 
mit Aufsätzen zu »Geschichte und 
Gegenwart« der Region und in einen 
Teil, der »Vereinsleben und Heimat-
pfl ege« dokumentiert. 

Den ersten Teil dominiert der gut 
120 Seiten lange Beitrag Heike Hein-
zels »Heimat im Biggetal. Sondern: 
Erinnerung an die Umsiedlung ei-
nes Dorfes«, der aus ihrer am Deut-
schen Institut der Johannes Gu-
tenberg-Universität Mainz, Abtei-
lung Volkskunde eingereichten Ma-
gisterarbeit entstanden ist. In der 
hier abgedruckten Fassung konzen-
triert sich die Verfasserin auf die Er-
eignisse ab dem zweiten Drittel des 
20. Jahrhunderts und verzichtet auf 
die Darstellung der davor liegenden 
historischen Entwicklung des Ortes 
Sondern und auf zwei methodisch-
theoretische Kapitel. Zunächst be-
schreibt Heinzel die wichtigsten Pla-
nungs- und Umsetzungsschritte des 
»Projekts Biggetalsperre« angefan-
gen von ersten Planungen der 30er 
Jahre, über das sogenannte »Big-
getalsperrengesetz« von 1956 bis 
hin zu den Baumassnahmen und 
der heutigen Situation. Im Zentrum 
des Interesses liegt das Dorf Son-
dern, dessen alte Besiedlungsfl äche 
im Stauseebereich liegt und des-
sen Einwohner Anfang der 60er Jah-
re geschlossen in das ca. 700 m da-
von entfernte »Neu-Sondern« umge-
siedelt wurden. Im Hauptabschnitt 
der Arbeit wertet die Autorin narrati-
ve Interviews aus, die sie einerseits 
mit 30 Bewohnern »Alt-Sonderns«, 
die die Zeit der Umsiedlung miterlebt 
haben, und andererseits mit Jugend-
lichen während der Entstehung ihrer 
Arbeit geführt hat, die das alte Dorf 
nur noch aus Erzählungen kannten. 
Das Ziel sollte dabei sein, »die Be-
wohner Sonderns endlich einmal zu 
Wort kommen zu lassen« (S. 34) und 
auf dem Weg der »oral history« ihre 
Sicht der Umsiedlung der des Ruhr-
talsperrenvereins und der der loka-
len Presse gegenüber zu stellen. In 
der Unmittelbarkeit, mit der im Fol-
genden in den Worten der Betroffe-
nen der Widerstand gegen die Big-
getalsperre (S. 60–65), die Probleme 
des Wohnens im alten Dorf wäh-
rend der Bauphase, die Konfl ikte bei 
der Neuplanung des Dorfes und sei-
ner baulichen Umsetzung (S. 35–59) 
und schließlich die Veränderungen 

im sozialen Bereich zwischen »Alt-« 
und »Neu-Sondern« geschildert wer-
den (S. 66–127), liegt die große Stär-
ke der Arbeit. Besonders die Ab-
grenzung von Alteingesessenen und 
Zugezogenen und die ambivalente 
Haltung zum Tourismus als Einnah-
mequelle und als Störfaktor für das 
dörfl iche Leben werden hier deutlich.

Der folgende Beitrag von Wingolf 
Scherer »10. April 1945: Die US-In-
fanteriedivision im Kreis Olpe. Schü-
lerinnen und Schüler aus Neger be-
richten von ihren Kriegserlebnis-
sen.« (S. 139–160) zeigt die letzten 
Kriegstage des Zweiten Weltkriegs 
und die Befreiung des Örtchens Ne-
ger durch amerikanische Truppen 
aus einer ungewöhnlichen Perspek-
tive: Der Volksschullehrer Otto Dick 
veranlasste seine Schüler nur we-
nige Wochen nach Kriegsende, ar-
beitsteilig in Aufsätzen, die zwischen 
zwei und 31 Seiten Länge variieren, 
die Geschehnisse um den 10. April 
1945, dem Datum des Einmarschs 
amerikanischer Truppen in den Ort, 
in ihren Worten festzuhalten. Scherer 
schickt zunächst eine Beschreibung 
der militärischen Situation »zwischen 
Rhein, Ruhr und Sieg« (S. 139) vo-
raus, lässt für die Schilderung des 
historischen Ablaufs dann aber die 
Schüler selbst zu Wort kommen, in-
dem er Abschnitte aus ihren Aufsät-
zen aneinander montiert. Nur sel-
ten ergänzt er verbindend oder er-
läuternd ein paar Sätze. Der Beitrag 
endet etwas unverbunden mit einer 
Schilderung des weiteren militäri-
schen Vorgehens der Alliierten. 

Zweier sehr unterschiedlicher Ju-
biläen wird in den Beiträgen von 
Generaloberin Schwester Media-
trix Nies OSF (S. 161–168) und Die-
ter Huckestein (S. 169–172) gedacht. 
Die Ordensfrau erinnert anlässlich 
des 175. Geburtstags und 100. To-
destages an Mutter Maria There-
sia, geb. Aline Bonzel, die Gründerin 
der Franziskanerinnen von der ewi-
gen Anbetung in Olpe. Sie betont 
deren enge Verbindung zu den Ol-
pern und skizziert die Tätigkeitsfel-
der des Ordens in Nordamerika und 
den Philippinen. Das zweite Jubilä-
um, das im vorliegenden Band Er-
wähnung fi ndet, ist »125 Jahre Frei-
willige Feuerwehr Olpe (1880–2005)«. 
Der Autor gibt einen kurzen Abriss 
über die Entstehung von Feuerweh-
ren im ausgehenden 19. Jahrhundert 
und schildert dann die Einrichtung 
der Freiwilligen Feuerwehr in Olpe 

auf Initiative des »Turnvereins Olpe«. 
Der Beitrag endet mit einer Darstel-
lung des breiten Wirkungskreises der 
Feuerwehren in der Gegenwart. 

Michael Baales und Anna Helena 
Schubert dokumentieren mit ihrem 
Aufsatz »Archäologie in der Baugru-
be. Reste der Olper Stadtmauer ent-
deckt.« (S. 173–178) Bodendenk-
malfunde, die ein neues Licht auf die 
Bebauung des Olper Stadtkerns vor 
dem großen Stadtbrand von 1795 
werfen. Insbesondere können durch 
die jüngsten Grabungen neue Aus-
sagen über Lage und Ausmaß der 
Stadtmauer gemacht werden. 

»Das ›heilige Wasser‹« stellt ei-
nen Wiederabdruck eines Beitrages 
dar, den Norbert Scheele † im »De 
Suerlänner« 1953 veröffentlicht hat. 
Er soll – nach dem Willen des He-
rausgebers – die »Geschichte die-
ser ›Heilquelle‹ wie auch ihre genaue 
Lage« (S. 179) dem Leser des Olper 
Jahrbuchs ins Gedächtnis rufen. 

Vom Heilbrunnen lenken die bei-
den folgenden Aufsätze von Isabell 
Dettner »Vom ›swommepole‹ zum 
Wilhelmsbad. Aus der Frühzeit des 
Olper Badewesens« (S. 183–202) 
und Marcus Müller »Freizeitbad Ol-
pe – rundum wohlfühlen am Bigge-
see. Von der Idee 1964 über die Er-
öffnung 1975 bis zur Modernisie-
rung im Jahr 2005« den Blick auf ei-
ne andere Verwendung des nassen 
Elements. Während Dettmer die Ol-
per Badeorte vom Spätmittelalter 
bis in die erste Hälfte des 20. Jahr-
hunderts in ihrer Entwicklung ver-
folgt, beschreibt Müller den Neubau 
des Hallenbades (1973–75) und des-
sen in diesen Tagen abgeschlossene 
Modernisierung. 

Tätigkeitsberichte des Stadtar-
chivs (S. 207–226) und des För-
dervereins Stadtmuseum Olpe e. V. 
(S. 227–232), ein Beitrag von Sabi-
ne Melzer über »Agenda 21 – Von 
Rio nach Olpe« (S. 233–240), Nach-
richten aus dem Standesamt (S. 241–
242), eine von Heinz Quellmalz zu-
sammengestellte Chronik des Jah-
res 2004 (S. 243–250) und die vom 
Stadtarchivar Josef Wermert zusam-
mengestellte »Olper Bibliographie 
2004« (S. 251–270) runden den ers-
ten Teil des Jahrbuchs ab. Der zwei-
te Abschnitt umfasst den Geschäfts-
bericht 2003/04 und einen Bericht 
aus dem Vereinsleben 2004/05 des 
Heimatvereins Olpe. 

Wo
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Frank Konersmann: Die Tenges. 
400 Jahre Unternehmer in Osna-
brück und Ostwestfalen. – Biele-
feld: Verl. für Regionalgeschichte, 
2004. – 248 S.: 125 Abb. – (Beiträ-
ge zur Geschichte der Familie Ten-
ge, Bd. 1). – ISBN 3-89534-561-X; 
€ 24,00

Man kann ihn mit einiger Berech-
tigung mit Friedrich Harkort (1793–
1880), dem sogenannten »Vater des 
Ruhrgebietes«, vergleichen. Die Re-
de ist von Friedrich Ludwig Ten-
ge (1793–1865), dem bedeuten-
den Agrarökonom und Industriepi-
onier Ostwestfalens, der durch den 
Kauf der Grafschaft Rietberg und die 
Gründung zahlreicher Unternehmen 
die Grundlage für den Übergang und 
Aufstieg der Osnabrücker Kaufl eute 
zu einer bedeutenden Industriellen-
familie der Region ermöglichte. 

Von Friedrich Ludwig Tenge aus, 
dessen Betriebe und Besitzungen 
in Ostwestfalen der an der Universi-
tät Bielefeld lehrende Verfasser zu-
vor schon in verschiedenen Ein-
zelstudien untersucht und darge-
stellt hat, eröffnet das vorliegende 
Buch, und das ist sein größtes Ver-
dienst, den Forschungsblick jetzt 
konsequent auf die Zeit davor und 
danach. In den Blick genommen 
wird einmal die Osnabrücker Früh-
geschichte seit dem 16. Jahrhun-
dert, als die Tenges noch Handwer-
ker und Krämer waren, bevor ih-
nen im 18. Jahrhundert der Aufstieg 
zu Großkaufl euten im Leinen-, Tuch- 
und Tabakhandel gelang, zum ande-
ren die weitere Entwicklung der Un-
ternehmungen im östlichen Westfa-
len, mithin in Rietberg und Schloss 
Holte, bis in die Gegenwart hinein. 
Der Darstellungszeitraum reicht von 
1572 bis 1990. 

Die Generationen der Familie Ten-
ge, ob in Osnabrück, Schloss Hol-
te oder Rietberg, werden vom Autor 
sehr genau in den historischen Kon-
text eingebunden, ihre Handlungs-
spielräume untersucht, die jeweili-
ge Interessenlage und Vorstellungen 
der einzelnen Familienmitglieder ein-
gehend erläutert und aufgezeigt. Da-
mit ist dem Verfasser eine Unterneh-
mens- und Familiengeschichte ge-
lungen, die nicht nur das Bedürfnis 
einer chronologisch-linear verfassten 
Gesamtdarstellung erfüllt, sondern 
allen Anforderungen einer modernen 
wissenschaftlichen Darstellung ge-
recht wird. Konersmann erklärt die 

Maßnahmen und Entscheidungs-
prozesse aus den objektiven öko-
nomisch-historischen Bedingungen 
und Strukturen heraus, ohne dabei 
im einzelnen die Rolle des Persönli-
chen zu vernachlässigen. 

Trotz der genauen und intensiven 
Kenntnisse, die sich Frank Koners-
mann in einer etwa achtjährigen For-
schungs-, Veröffentlichungs- und 
Vorbereitungszeit erarbeitet hat, hält 
das Buch dennoch eine erkennbar 
große Distanz zum Gegenstand. En-
de 1997 betraute ihn der Rietberger 
Unternehmer Carl Friedrich Tenge-
Rietberg mit der Niederschrift. So ist 
das Werk zwar eine Auftragsarbeit, 
doch verrät sie dies inhaltlich in kei-
nem Satz. Das Buch ist eine unge-
schönte Darstellung mit allen Höhen 
und Tiefen. Auch unterlag der Au-
tor nicht der Versuchung, unter der 
wahrlich verlockenden Fülle des un-
schätzbaren Archivmaterials, zumal 
der reichlich erhaltenen Briefwechsel 
der Familienmitglieder aus dem 19. 
Jahrhundert, den Pfad einer strikten 
Unternehmens- und Wirtschaftsge-
schichte zu verlassen und etwa ins 
Anekdotische, Gesellschaftliche und 
Unterhaltsame auszuweichen oder 
abzugleiten.

Wie aber steht es um die literari-
schen und kulturellen Bezüge und 
Traditionen der Familie, spätestens 
wirksam, seit sich Friedrich Ludwig 
Tenge mit dem Dichter Hoffmann 
von Fallersleben auf Kavaliersreise 
nach Italien begab? Hier geht das 
Buch in seiner primär wirtschafts- 
und unternehmensgeschichtlichen 
Konzeption über bisher Veröffent-
lichtes kaum hinaus. Ähnliches gilt 
für die hochgebildeten Frauen der 
Familie, Hermine Meyer geb. Ten-
ge beispielsweise, für Therese Tenge 
geb. Bolongaro Crevenna und für die 
Dichterin Dora Hohlfeld. Sicher, sie 
kommen vor, gewiss. Doch es geht 
in diesem Buch, wie schon an der 
abgebildeten Ahnengalerie auf dem 
Einband erkennbar, in erster Linie 
um die unternehmerisch handelnden 
Herren der Familie.

Zweifellos setzen »Die Tenges«, 
wie sie jetzt vorliegen, als Unterneh-
mensgeschichte in Darstellung, An-
satz und Methode, in ihrer Stringenz, 
quellenkritischen Aufbereitung und 
Ausbreitung des Materials, Maßstä-
be. Das Buch ist ein gewichtiger Bei-
trag zur Sozial- und Wirtschaftsge-
schichte Westfalens. Für die Ge-
schichte des Kreises Gütersloh, ins-

besondere aber für die jüngere 
Geschichte der Stadt Rietberg und 
der ehemaligen Grafschaft ist es ge-
radezu unverzichtbar. 

Manfred Beine

Bergbaufi lme: Inventar zur Über-
lieferung in Archiven, Museen und 
anderen Dokumentationsstellen 
in der Bundesrepublik Deutsch-
land/bearb. v. Stefan Przigoda un-
ter Mitarbeit von Holger Menne. – 
Bochum: Deutsches Bergbau-Mu-
seum, 2005. – 926 S. – (Veröffent-
lichungen aus dem Deutschen 
Bergbau-Museum Bochum; Nr. 
130; = Schriften des Bergbau-
Archivs; Nr. 16). – ISBN 3-937203-
12-5; € 29,50

Seit Mitte der 1990er Jahre machen 
sich gemeinsam verschiedene Wirt-
schaftsarchive im Ruhrgebiet, darun-
ter auch das Bergbau-Archiv, für den 
Industriefi lm stark. Ziel ist es, den 
Blick der Forschung wie auch den 
der Öffentlichkeit auf diese, eben-
so von Filmwissenschaftlern, ver-
nachlässigte und schwer zugängli-
che Quelle zu lenken. So initiierten 
sie u. a. die seit 1997 im zweijähri-
gen Rhythmus stattfi ndende Film-
veranstaltung »IndustrieFilm Ruhr« in 
Zusammenarbeit mit dem heutigen 
Regionalverband Ruhrgebiet. Unter 
wechselnden Mottos werden der in-
teressierten Öffentlichkeit an zwei 
Tagen Industriefi lme aus Wirtschafts-
archiven des Ruhrgebiets präsentiert. 
Die nächste Veranstaltung fi ndet im 
Herbst 2005 statt, auf der Filmschät-
ze unter dem Motto »Boom an der 
Ruhr – Filmdokumente der 1950er-
Jahre« gezeigt werden. Außerdem 
entstanden aus diesem Kreis heraus 
zwei Publikationen: In 1997 »Indus-
triefi lm – Medium und Quelle. Bei-
spiele aus der Eisen- und Stahlin-
dustrie« sowie in 2003 das Archiv 
übergreifende Bestands verzeichnis 
»Industriefi lm 1948–1959. Filme aus 
Wirtschaftsarchiven im Ruhrge biet«. 
Mit dem hier vorzustellenden Inven-
tar zur Überlieferung von Bergbaufi l-
men in der Bundesrepublik Deutsch-
land, das von Stefan Przigoda unter 
Mitarbeit von Holger Menne bearbei-
tet wurde, ist ein weiteres Institutio-
nen übergreifendes und zudem über-
regionales Findmittel zum Industrie-
fi lm erschienen, das erstmals allein 
ausgerichtet ist auf nur eine Bran-
che: den Bergbau.
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Die Publikation ist das Ergebnis 
eines bei der VolkswagenStiftung im 
Rahmen des Schwerpunktes »Bei-
spiele kulturwissenschaftliche Doku-
mentation: Archive als Fundus der 
Forschung – Erfassung und Erschlie-
ßung« zwischen 1999 und 2001 fi -
nanziell unterstützten Projekts, das 
von der langjährigen Leiterin des 
Bergbau-Archivs, Frau Dr. Evelyn 
Kroker, initiiert wurde. 

Auf über 900 Seiten dokumen-
tiert das Inventar die Überlieferungs-
lage der Bergbaufi lme, sprich 2.304 
Filmtitel aus 112 Archiven, Muse-
en und anderen Dokumentations-
stellen der Bundesrepublik Deutsch-
land, um den Zugang zu dieser Quel-
le zu erleichtern. Der Großteil der Fil-
me stammt aus dem Bergbau-Archiv, 
das im Rahmen des Projekts der 
VolkswagenStiftung Mittel für die in-
haltliche Erschließung seiner mon-
tanhistorisch bedeutenden Film-
sammlung erhielt. Die Bergbaufi lme 
aus dem Bundesarchiv-Filmarchiv 
sind ebenso aufgeführt wie die aus 
den Beständen zahlreicher Stadt- 
und Kreisarchive, Wirtschaftsarchive, 
Landesbildstellen, vieler kleiner we-
niger bekannter Einrichtungen sowie 
vereinzelt auch von Filmautoren bzw. 

-regisseuren. Die Adressen der jewei-
ligen Einrichtungen mit Nennung der 
Ansprechpartner sowie Angaben zur 
Filmsammlung mit Umfang und Er-
schließungsgrad, Findmittel, Nut-
zungs- und Sichtungsmöglichkeiten 
werden im Anhang der Publika tion 
zusammengefasst. Sie erleichtern 
dem Benutzer die Kontaktaufnahme. 
Es ist ein Verdienst dieses sachthe-
matischen Inventars, dass es den 
Zugang zu einer großen Anzahl an 
Filmsammlungen bzw. Filmbestän-
den zum montangeschichtlichen Su-
jet eröffnet. 

Der Filmnachweis ist nach Berg-
bausparten gegliedert: »Bergbau all-
gemein«, »Erz«, »Steinkohle (ein-
schließlich Pechkohle)«, »Braunkoh-
le«, »Kali- und Steinsalz«, »Erdöl und 
Erdgas«, »Andere bergbaulich ge-
wonnene Rohstoffe«; gesondert ka-
tegorisiert werden die »Bergbauzu-
lieferindustrie und Bergbau-Spe-
zialgesellschaften«. Innerhalb der 
Sparten erfolgt eine nach bibliothe-
karischem Prinzip streng alphabeti-
sche Sortierung der einzelnen Filmti-
tel. Allgemein gilt, dass eine vollstän-
dige fi lmografi sche und inhaltliche 
Erschließung eines jeden Filmtitels 
für den schnellen und gezielten Zu-

griff auf einen Film oder auf einzel-
ne Sequenzen aus einem Film und 
für die wissenschaftliche Dokumen-
tation erstrebenswert ist. Der Er-
schließungsgrad der einzelnen Filme 
in diesem Inventar ist allerdings äu-
ßerst uneinheitlich. Neben zum Teil 
umfassend verzeichneten Filmen mit 
fi lmografi schen, fi lmtechnischen so-
wie inhaltlich-sachlichen Angaben 
fi nden sich zu einer ganzen Reihe 
anderer nur Titelaufnahmen, bei de-
nen häufi g auch die grundlegende 
Datierung fehlt. Wenngleich Zuord-
nungsprobleme der Filmtitel in die 
einzelnen oben genannten Sparten 
sicherlich unvermeidbar waren, so 
wird doch ein guter Überblick über 
das noch vorhandene Material ge-
geben. Für den Bergbaufi lminteres-
sierten bietet sich mit dieser Publika-
tion ein beachtliches Nachschlage-
werk. Das heterogene Inventar zeigt 
aber auch auf, welch beträchtlicher 
Aufwand bei der Erschließung von 
Filmen in vielen renommierten Insti-
tutionen noch zu leisten ist. Filmer-
schließung ist kosten- und personal-
intensiv und in Zeiten mit immer be-
schränkteren Finanz- und Personal-
ressourcen schon fast ein »Luxus«, 
ungeachtet der Kosten für notwendi-
ge Konservierung oder der für erfor-
derliche Langzeitarchivierungskon-
zepte, die sich nur wenige Institu-
tionen leisten können bzw. geleistet 
haben. Vorbildhaft soll hier das En-
gagement des Historischen Archivs 
Krupp genannt werden.

Relevant für die wissenschaft-
liche Filmanalyse sind schriftliche 
Quellen, die die Entstehungs- und 
Verbreitungsgeschichte des jewei-
ligen Films dokumentieren. Lei-
der sind Filmproduktionsunterlagen 
nur in wenige Archive gelangt. Die 
in den Beständen des Bergbau-Ar-
chivs vorhandenen Kataloge, Ver-
zeichnisse und Programme, Filmkar-
ten und Begleitbroschüren sowie die 
Unterlagen zu Konzeption, Produk-
tion, Verwendung und Rezeption ei-
nes Filmes konnten ebenfalls mit fi -
nanzieller Hilfe aus dem Projekt der 
VolkswagenStiftung ermittelt werden. 
Die schriftliche Überlieferung ergänzt 
sinnvoll in einem eigenen Gliede-
rungspunkt das Spezialinventar. 

Abgerundet wird die Publikation 
durch ein alphabetisches Filmtitel-
verzeichnis und durch ein umfang-
reiches Register. Letzteres umfasst 
auf über 110 Seiten Personen, Un-
ternehmen/Institutionen, Geografi e 

und Sachbegriffe. Der Interessierte 
entdeckt – vielleicht unerwartet – 
renommierte Namen der Filmge-
schichte wie die Schauspieler Man-
fred Krug und Günter Lamprecht 
oder Hans-Joachim Kulenkampff als 
Sprecher oder den Regisseur und 
Reporter Peter von Zahn, um nur ei-
nige herauszugreifen. Das Regis-
ter ermöglicht dem Benutzer einen 
schnellen Zugriff, aber auch hier-
bei erweist es sich als problematisch, 
dass viele Filme nicht erschlossen 
sind, da eine Verschlagwortung oh-
ne Inhaltsbeschreibung schwierig 
durchzuführen ist.

Das Inventar trägt »also einen vor-
läufi gen Charakter und mit zuneh-
mender Verbesserung der Erschlie-
ßungssituation werden mittelfris-
tig manche Korrekturen und Ergän-
zungen notwendig sein« hält Stefan 
Przigoda einleitend fest. In diesem 
Zusammenhang ist nicht die Frage 
nach dem Zeitpunkt der Veröffentli-
chung, sondern nach der Wahl des 
Publikationsmediums zu stellen: Im 
Zeitalter von Datenbanken und In-
ternet/WWW wäre eine virtuelle Prä-
senz in letzterem wünschenswert 
gewesen, gerade im Hinblick auf 
schnell vorzunehmende Korrekturen 
und Ergänzungen. Zumal der Autor 
bestätigt, dass ein »wachsendes In-
ternetangebot von einem nachhaltig 
gestiegenen Interesse der Forschung 
an dieser Quellengattung« zeugt. Es 
wäre ein Anfang zu der von ihm er-
wähnten und von Helmut Morsbach 
geforderten umfassenden nationa-
len Filmografi e – für den montange-
schichtlichen Bereich.

Astrid Dörnemann

Bernd Haunfelder: Die libera-
len Abgeordneten des Deutschen 
Reichstags 1871–1918: ein biogra-
phisches Handbuch. – Münster: 
Aschendorff, 2004. – 512 S.: Abb. – 
ISBN 3-402-06614-9; € 49,00

Wer sich bisher über biographischen 
Daten der Mitglieder des  Deutschen 
Reichstages informieren wollte, 
griff herkömmlicherweise zu Max 
Schwarz, Biographisches Handbuch 
des Reichstages (1965) oder aber zu 
den informativeren zeitgenössischen 
Darstellungen in den zahlreichen 
Parlamentsalmanachen Georg Hirths 
(1867 ff). Dass vor allem die Anga-
ben bei Schwarz nicht immer zuver-
lässig sind, wurde schon oft bemerkt. 
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Hirths biographische Skizzen ba-
sierten vielfach auf den persönlichen 
Angaben der Abgeordneten und 
sind daher nicht immer frei von sub-
jektiven Darstellungen. Ein biogra-
phisches Handbuch der Mitglieder 
des Deutschen Reichstages, wel-
ches heutigen Ansprüchen genügt, 
steht nach wie vor aus. Eine Lü-
cke füllt das jetzt vorgelegte Hand-
buch Haunfelders über die liberalen 
Fraktions- und Parteimitglieder des 
Reichstages von 1871–1918, wel-
ches 979 Kurzbiographien enthält.

Der Liberalismus stand am An-
fang des modernen deutschen Par-
teienwesens. Das Fraktionswesen 
unseres heutigen Parlamentarismus 
hatte seinen Ursprung im Fraktions-
statut der Deutschen Fortschrittspar-
tei aus dem Jahre 1861. Der deut-
sche Liberalismus war vor allem ei-
ne vielschichtige Sammelbewegung 
mit dem Hauptziel, sich von den 
Konservativen, den Servilen, abset-
zen zu wollen. In seiner Anfangspha-
se beheimatete der Liberalismus so-
gar die frühe deutsche Arbeiterbe-
wegung. Deren Ausscheiden (1863) 
bedeutete zugleich den Beginn einer 
durch Abspaltungen und Sezessio-
nen geprägten Geschichte des Libe-
ralismus. Wie kaum eine andere po-
litische Macht pendelte er zwischen 

rechts und links. Eine der folgen der 
vielen Spaltungen war, dass es dem 
deutschen Liberalismus bis heute 
nie gelang eine moderne Volkspar-
tei zu werden. Für diese Zersplitte-
rungen bieten die gründlich recher-
chierten Biographien Haunfelders 
ein beredtes Beispiel. Zwischen altli-
beral und freikonservativ gab es eine 
Vielzahl von Schattierungen, für die 
der Begriff liberal nur eine indifferen-
te Sammelbezeichnung war. Der Bo-
gen der Viten spannt sich weit. Zur 
ältesten Generation gehörte so der 
1793 geborene Friedrich Harkort, der 
jüngsten der erst 1968 verstorbenen 

Hans Sivkovich an. Etwas von Nach-
teil ist, dass auf eine kurze Charak-
terisierung der politischen Ziele der 
vielfältigen Fraktionen und Parteien, 
denen die liberalen Abgeordneten 
angehörten, verzichtet wurde. Hier 
ist man auf die Handbücher zur Par-
teiengeschichte angewiesen. 

Der Band endet 1918. Für die 
nachfolgende Zeit der Weimarer Re-
publik, einer Hochzeit auch des Li-
beralismus, sei auf Martin Schuma-
cher, Die Reichstagsabgeordneten 
der Weimarer Republik (1994) ver-
wiesen. 

Horst Conrad

Lernort Landeskirchliches Archiv Kassel/Bettina Wischhöfer. – Darm-
stadt u. Kassel: Verl. d. Hessischen Kirchengeschichtl. Vereinigung 
2005. – 26 S.
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